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früher „Der Oftmärker* 


De Scholle erſchelnt leden Sonntag. Schluß der Inſeraten⸗Annahme 
utwoch früh. — Nachbruck allet Artikel, auch auszugsweiſe, verboten. 


N. Al, 


Land- und hanswirtſchaftlicher Ratgeber. ER 
— . ——ů FILES x 5 > 
Beilage zur „Deutſchen Rundſchau“. . 


Bromberg, den 14. Oktober 


Anzeigenpreis: Die einſpaltige Millimeterzeile 15 Groſchen, im Reklame» 
teil 125 Groſchen. Danzig 10 bzw. 80 Dz. Pf. Deutſchland 10 bzw. 70 Gold- Pf. 


1934. 


Wie wird ein Miſtbeet angelegt? 


Zur Anlage wählt man möglichſt den ſonnigſten Platz. 
Kann das Miſtbeet an der Südſeite einer Mauer liegen, 
dann iſt das von größtem Vorteil. Man unterſcheidet be⸗ 
kanntlich kalte und warme Käſten. Erſtere werden zu ebe⸗ 
ner Erde errichtet oder nur wenig in den Boden eingelaſſen. 
Die nötige Temperatur in den warmen Käſten wird durch 
gleichmäßiges Aufeinanderpacken von friſchem Pferdedung, 
Laub und anderen Wärme erzeugenden Materialien ge⸗ 
ſchaffen. Für den kleineren Garten genügt in der Regel 
ein zweifenſtriger Kaſten (Siehe Bild!) 


Der Frühbeetkaſten ſelbſt wird in der Größe der zur 
Verwendung kommenden Feuſter gebaut. Die kalten Käſten 
können an Ort und Stelle errichtet werden. In der Länge 
von 2 bis 4 und mehr Fenſterbreiten merden kurze, genü⸗ 
gend ſtarke Pfähle in den Boden geſchlagen, an denen die 
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Bohlen fejtgenagelt werden. Praktiſcher find tragbare 
Käſten von 3 bis 4 Fenſterbreiten. 


Die Stärke der Bohlen richtet ſich nach dem Verwen⸗ 
dungszweck der Käſten. Die Bohlen für warme Käſten 
ſollen etwa 4—5 Zentimeter dick fein, die für kalte Käſten 
entſprechend ſchwächer. Für beide Kaſtenarten nimmt man 
10—15 Zentimeter ſtarke Pfoſten. Der Kaſten muß, wenn 


die Fenſter aufgelegt ſind, von unten nach oben anſteigen. 
Die obere Seite ſoll etwa 14 Zentimeter höher ſein als die 
untere. Nachdem der Kaſten fertig iſt, ſetzt man ihn in eine 
Grube von etwa 50 Zentimeter Tiefe und 170 Zentimeter 
Breite, die vorher bis zu dreiviertel Höhe mit friſchem 
Dünger bepackt wurde. Die untere Kaſtenwand läßt man 
etwa 15 Zentimeter, die obere 30 Zentimeter über die Erd⸗ 
oberfläche vorſtehen. Um größere Käſten ſtandfeſter zu 
machen, verbindet man die obere und untere Kaſtenwand 
durch Stege, die in ihrer ganzen Stärke in Holz eingelaſſen 
werden. Die Stege macht man 6-8 Zentimeter breit und 
gibt ihnen in der Mitte eine einige Millimeter tiefe Kehle, 
in die das Waſſer abfließt, das zwiſchen den hier zuſam⸗ 
menſtoßenden Fenſtern bei Regen und Tau durchgeht. 
Die Enden der Stege erhalten einen ſogenannten Zapfen, 
mit dem ſie in die Oberkante der Kaſtenwände eingelaſſen 
werden. Zapfen und Ausſchnitt müſſen natürlich genau 
paſſen. 


Um den warmen Kaſten fertig zu packen, wird in ihm 
friſcher Pferoͤemiſt gleichmäßig verteilt und feſtgetreten, und 
zwar ſo, daß noch genügend Raum zum Aufbringen der 
Erde und zur Entwicklung der Pflanzen bleibt. Auf den 
Dünger kommt eine etwa 10 Zentimeter ſtarke Schicht guter 
3 25 auf dieſe eine ebenſo ſtarke Schicht guter Miſt⸗ 

eeterde. . 


Vorher wird jedoch der Kaſten ringsum mit friſchem 
Pferdemiſt umgeben, um das Abkühlen von den Seiten her 
zu verhindern. Das Aufbringen der zweiten Eroͤſchicht kann 


man einige Tage ſpäter vornehmen, damit ſich die erſte 


Schicht gut durchwärmt und die ganze Packung ſich ſetzt. 


Mit der zweiten Erdſchicht ebnet man gleichzeitig die Ober⸗ 


fläche. Nach 4—5 Tagen mißt man mit einem Thermometer 
die Temperatur im Kaſten. Sind etwa 25 bis 30 Grad 
Celſius vorhanden, ſo kann der Kaſten beſät werden. 


Jie ſſtärker man die Miſtſchicht macht, um jo länger 
hält ſich der Kaſten warm. In dieſem Falle muß auch tiefer 
ausgeſchachtet werden. Man kann den Miſt auch mit Laub 
ſtrecken. Allerdings ſteigt dann die Wärme nicht ſo hoch, 
aber ſie hält ſich erfahrungsgemäß deſto länger. Tritt kalte 
Witterung ein, nachdem man den Kaſten in Benutzung 
nahm, ſo muß man die den Kaſten von außen ſchützende 
Miſtſchicht, den ſogenannten Umſchlag oder Umſatz, erneu⸗ 
ern bzw. verſtärken. Die Fenſter werden mit Strohdecken 
und mit Deckläden gedeckt. Auf gutes Schließen und all⸗ 
ſeitiges Aufliegen der Fenſter iſt ſtets zu achten. 


Gartenbauinſpektor K. 


— 


Landwirtſchaftliches. 


Leiter mit bequemer Sitzgelegenheit. 


Wer bei ſeiner Gartenarbeit häufig eine Leiter benutzen 
muß, wird ſchon bemerkt haben, daß längeres Stehen auf 
den ſchmalen Sproſſen die Beine ſehr ermüdet. Beſonders 
ſpüren dies weibliche Perſonen, deren Schuhwerk in der 


das wird immer noch eine Seltenheit ſein), der pumpe 
lieber ſeine Jauche auf den Dunghaufen oder noch beſſer auf 
den Kompoſthaufen. Der Dung darf aber nur „angefeuchtet“ 
werden und darf aus der Dunggrube nicht ein Braunes 
Rinnſal entſpringen, das ſich mehrere hundert Meter durchs 
Land ſchlängelt. Wer zu viel Stroh hat, das er zu Dung 


Regel nur mit dünnen Sohlen belegt iſt. Das in unſerer 
Abbildung gezeigte Leitertrittbrett ſchafft hier Abhilfe und 


quemen Stand. Es 


bietet auch bei längerer Arbeit einen be 
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iſt, für jede Leiter paſſend, von jedermann leicht anzuferti⸗ 
en. Die Breite des Brettes ſoll ungefähr der Länge des 
ußes entſprechen. Dann iſt ein Überkippen ſo gut wie 
ausgeſchloſſen. Verſieht man noch die beiden eiſernen Trag⸗ 
ſtangen mit einem Gewinde und ſtützt das auf der Sproſſe 
liegende Trittbrett durch eine Schraubenmutter oder beſſer 


Flügelſchraube, fo iſt ein ſicherer Stand durchaus ge⸗ 
währleiſtet. a h 


Kalkt die Böden! 


Der Kalkverbrauch iſt gegenüber der Vorkriegszeit um 
zirka 40 Prozent geſunken, während die Stickſtoffinduſtrie 
ihren Abſatz mehr als verdoppeln konnte. Darum muß 
(neben einer ſtärkeren Zufuhr von Phosphorſäure) einer 
erhöhten Kalkzufuhr das Wort geredet werden. Als Nähr⸗ 
ſtoff ſpielt der Kalk ſchon in der lebenden Zelle eine wich⸗ 
tige Rolle, indem er die erſten Aufbauſtoffe der Zelle in 
Zucker, Stärke und ähnliche Speicherſtoffe umwandelt. Das 
iſt um ſo notwendiger, als die Samen der Nutzpflanzen 
meiſt kalkarm ſind. 

Kalkdüngung fördert das feſte Gefüge der Pflan⸗ 
zen und macht ſie widerſtandsfähiger gegen Froſt, ſowie 
tieriſche und pilzliche Schädlinge. Beſonders wichtig it 
der Kalk auch, weil er ſchädliche Säuren bindet und das 
Nährſtoffkapital des Bodens aufſchließt. Bekannt iſt ferner, 
daß der Kalk die phyſikaliſche Beſchaffenheit ſchwerer Böden 
beſſert. Hier kommt in erſter Linie der Branntkalk in 
Frage, der kräftiger wirkt als der kohlenſaure und darum 
mildere Kalk, der deshalb für leichtere Böden der gegebene 
Dünger iſt. Der Kalk wird als mehlförmige Maſſe bei 
windjtillem Wetter auf die abgetrockneten Böden geſtreut 

und ſofort untergebracht. Breiigen Kalk unterzubringen, 
iſt eher ſchädlich als nützlich. Aus naheliegenden Gründen 
iſt der Herbſt die beſte Zeit zur Kalkung. 

Eine Kalkdüngung darf nicht gleichzeitig mit einer 
Stallmiſtdüngung erfolgen, weil der Kalk als ſtärkere Baſe 
den wertvollen Stickſtoff des Stallmiſtes austreiben würde. 
Dagegen läßt ſich eine Kalkdüngung im Herbſt oder an 
trockenen, froſtfreien Wintertagen ganz gut mit einer Kali⸗ 
phosphatdüngung verbinden. Ops. 


Jauche auf gefrorenem Boden 


auszufahren, iſt eine rechte Verſchwendung! Wer keinen ge⸗ 
nügend großen und modernen Jauchebehälter beſitzt (und 


umarbeiten möchte, der ſoll natürlich den 


tallmiſtähnliches 
Produkt. er 


4 


Rahmen zum Maistrocknen. 


Bei der Ernte des Körnermaiſes empfiehlt ſich das Ent⸗ 
lieſchen mit der eiſernen Maiskralle auf dem Felde nur 
dann, wenn ein Rahmen zum Nachtrocknen der Kolben zur 


a ſteht. Dieſen kann man ſich ſelbſt leicht her⸗ 
ellen: 


. 


Man benagelt einen 10 Zentimeter ſtarken Holzrahmen, 
der 1—2 Quadratmeter Fläche aufweiſt, beiderſeits mit 
Maſchendraht von ſolcher Lochung, daß die einzelnen Kolben 
hineingeſteckt werden können und nicht durchfallen. Auf 
Der Rahmen laſſen ſich große Mengen Kolben unter- 
ringen. 

Werden ſo beſetzte Rahmen an luftigen Orten, vor Re⸗ 
gen geſchützt, aufgeſtellt, ſo trocknen die Kolben anſtandslos 
nach und können hernach auf den Boden geſchüttet werden, 

ohne daß man ein Schimmeln befürchten muß. Ii. 
Kampf den Erdraupen. 


Allem Anſchein nach haben wir 1935 mit einem „Erd⸗ 
raupenjahr“ zu rechnen, denn ob man die Erdbeerreihen 
ſauber macht oder in der Baumſchule hackt oder Kartoffeln 
erntet .. „ überall ſtößt man auf die dicken, grauen Rau⸗ 
pen der verſchiedenen Eulenarten. Als Nachttiere rollen ſie 
ſich dann ſofort ein und ſtellen ſich tot. Viele Garten⸗ 
freunde, die einen gefundenen Drahtwurm anſtandslos 
zerreißen, ſcheuen ſich, die wulſtigen Erdraupen auf einen 
harten Gegenſtand zu legen und zu zertreten. Und doch 
ſollte man es mit Fleiß tun, damit die Plage endlich gerin⸗ 
ger wird. 

Manche ſammeln auch die nächtlichen Schädlinge bei 
völliger Dunkelheit mit der Blendlaterne, andere umſtreuen 
die Pflanzen mit Kainit und Ammoniak oder Kalkſtickſtoff. 
Dadurch werden die Blattfreſſer nach tieferen Erdͤſchichten 
vertrieben und die Pflanzen wachſen ſchneller, beſonders 
wenn man hinterher gegoſſen hat oder ein Regen ge⸗ 


fallen iſt. 
Viehzucht. 
Laßt die Zuchtſchweine auch im Winter ins Freie! 


Zuchtſchweinen ſollte man auch im Winter Gelegenheit 
geben, ſich im Freien zu tummeln. Trockene Kälte ſchadet 
weder Sauen noch Ferkeln. Bei ſonnigem Wetter laſſe 
man deshalb auch die Ferkel möglichſt lange im Freien. 
Solange der Boden nicht gefroren iſt, laſſe man die 
Schweine auch auf Kartoffelſchläge zum Auswühlen der 
Knollen. Im Stalle ſelbſt ſorge man für reichliche und 
trockene Einſtreu. Als Grünfutter ſtehen im Winter klein⸗ 
eſchnittene Futterrüben oder Mohrrüben zur Verfügung, 
le einen günſtigen Einfluß auf die Verdauungstätiakeit 


li. 


trohhaufen mit 
Jauche verarbeiten und erhält dann ein 
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ausüben. Bei intenfiver Maſt vergeſſe man die Zugabe von 
Fiſchmehl nicht, da die Tiere ſonſt ſehr leicht von der eng⸗ 
liſchen Krankheit befallen N 


Beſonders bei Jungſauen ſollte man einige Tage 
vor dem Abferkeln das ſchon ſtraff werdende Euter leicht 
reiben, bis die Sau ſich hinlegt und zu locken beginnt. 
Solche Jungſauen laſſen dann faſt immer die Ferkel ruhig 
ſaugen und man hat dann keine Verluſte durch Totdrücken. 


Eichelmaſt. 5 

Eicheln ſind reich an Stärkemehl, dagegen arm an Ei⸗ 
weiß. Man muß ſie daher ſtets mit Kraftfuttermitteln ver⸗ 
mengen. Das gibt dann einen kernigen Speck, deſſen Ge⸗ 
ſchmack allerdings nicht ſo gut ſein ſoll. — Eicheln müſſen 
trocken und luftig aufbewahrt werden, da ſie leicht ſchim⸗ 
meln. Vorkeimen in Erdgruben und nachheriges Dörren 
im Backofen macht ſie leichter verdaulich. Man gibt ſie ſtets 
nur in kleinen Mengen, geſchrotet und angebrüht. Man 
muß immer Waſſer hinterher reichen, da ſie viel Durſt er⸗ 
zeugen. Die in den Eicheln enthaltene Gerbſäure iſt den 
Schweinen nicht unangenehm. 


Der Eiweißgehalt des Silofutters. 

Bei der Einſäuerung wird bekanntlich ein Teil der 
Eiweißſtoffe in einfache Stickſtoffverbindungen, die ſo⸗ 
genannten Amidſtoffe, abgebaut. Während man früher an⸗ 
nahm, daß dieſe Amide nur geringen Futterwert beſitzen, 
nimmt man heute an, daß ſie innerhalb gewiſſer Grenzen 
an die Stelle von Eiweiß treten können. In „Futter und 
Milch“, den Mitteilungsblättern des Inſtituts für Milch⸗ 
erzeugung der Preußiſchen Verſuchs⸗ und Forſchungsanſtalt 
für Milchwirtſchaft in Kiel, wird über Fütterungsverſuche 
an Milchkühen von Profeſſor Kirſch, Königsberg, berichtet, 
die dieſe Anſicht beſtätigen. Die Futterration der Ver⸗ 
ſuchskühe war ſo zuſammengeſtellt, daß das Reineiweiß 
des Futters nicht ausreichte, um hohe Leiſtungen zu er⸗ 
zielen. Dabei ergab ſich, daß die Amide des verfütterten 
Silofutters genau ſo gut wie Eiweiß verwertet wurden. 
Dieſe Feſtſtellung iſt für die geſamte Silofütterung don 
außerordentlicher Bedeutung. Man wird deshalb in Zu⸗ 
kunft bei der Futterberechnung nicht mehr das verdauliche 
Reineiweiß des Silofutters, ſondern das verdauliche Roh⸗ 
protein anzuſetzen haben. Allerdings gilt dieſes nur für 
ganz einwandfreies Silofutter. Wenn das Sauerfutter 
größere Mengen von Eſſig⸗ und Butterſäure enthält, ſo iſt 
der Abbau des Eiweißes bereits bis zur Bildung von 
Ammoniak fortgeſchritten, wodurch der Futterwert der ſtick⸗ 
ſtoffhaltigen Subſtanzen völlig zerſtört wird. 


Druſe. 

Bei der Druſe handelt es ſich bekanntlich um eine an⸗ 
ſteckende Pferdekrankheit, die durch fieberhaften Naſen⸗ 
katarrh mit anſchließender Entzündung der Kehlengangs⸗ 
Iymphknoten gekennzeichnet iſt. Die Druſekrankheit tritt 
vor allem im Herbſt und Frühjahr nach Erkältungen auf, in 
erſter Linie werden junge Tiere davon befallen. Die Krank⸗ 
heit macht ſich zunächſt durch Huſten, Fieber und Nach⸗ 
laſſen der Freßluſt bemerkbar. Die Naſenſchleimhaut iſt 
gerötet und geſchwollen, nach kurzer Zeit folgt ein beider⸗ 
ſeitiger eiterähnlicher Naſenausfluß. Die Kehlgangslymph⸗ 
knoten ſind geſchwollen und ſchmerzhaft. Allmählich werden 
dieſe Geſchwülſte weich und brechen dann unter Ent⸗ 
leerung von Eiter auf. Bei gutartigem Verlauf der 
Krankheit tritt in wenigen Wochen Geneſung ein. Nicht 
ſelten nimmt die Krankheit jedoch einen bösartigen Ver⸗ 
lauf. Durch Verſchleppung von Eitererregern können 
Eiterungen in den Lungen und anderen inneren Organen 
entſtehen, die ſchließlich zum Tode führen. Druſekranke 
Pferde müſſen ſofort abgeſondert gehalten werden. Der 
Anſteckungsſtoff, der ſogenannte Druſeſtrep⸗tokokkus, be⸗ 
findet ſich im Naſenausfluß ſowie im Drüſeneiter und 
wird durch Berührung ſowie Verwendung infizierter Ge⸗ 
rätſchaften leicht übertragen. Die Druſegeſchwülſte können 
durch feucht⸗warme Umſchläge ſowie Einreibungen mit 
geeigneten Salben ſchneller zur Reifung gebracht werden. 
Die Offnung ſowie die weitere Behandlung der Wunden 
erfolgt zweckmäßig durch einen Tierarzt. Für leicht ver⸗ 
dauliches Futter, peinlichſte Sauberkeit der Stallungen 
ſowie der Einrichtungsgegenſtände iſt Sorge zu tragen. 


— 


Das wichtigſte Vorbeugungsmittel iſt die Abhärtung der 
Fohlen und jungen Pferde. Naturgemäß gehaltene Tiere 
erkranken ſeltener an Druſe oder überſtehen die Krank⸗ 
heit wenigſtens ſehr ſchnell. 


Geflügelzucht. 


Vom Erfrieren der Kämme und Kehllappen bei 


unſeren Hühnern. 

In ſtrengen Wintern beſteht für unſere Hühner leicht 
die Gefahr, daß die ungeſchützten Körperteile, namentlich 
Kamm und Kehllappen, durch Kälte leiden. Erfrorene 


Kämme und Kehllappen entſtellen nicht bloß die Tiere, ſon⸗ 


dern bereiten ihnen auch große Schmerzen und bewirken 
infolgedeſſen ein Nachlaſſen, ja öfters ein Einſtellen der 
Legetätigkeit. 

Die erfrorenen Teile werden zuerſt dunkelblau 
und kalt, dann ſtellen ſich Entzündungen und Schwellungen 
ein. Dieſe werden brandig und fallen ſchließlich ab. 
Namentlich haben die großkämmigen Raſſen unter Froſt⸗ 
gefahr zu leiden. Früher glaubte man, dem Erfrieren am 
beſten dadurch vorbeugen zu können, daß man die Hühner, 
vor allem nachts, in warmen Aufenthaltsräumen hielt oder 
in Großviehſtällen unterbrachte. Das aber iſt gerade das 
Verkehrteſte, was man machen kann. Die Tiere werden 
dadurch nur verweichlicht und die Luftfeuchtigkeit ſchlägt ſich 
auf den Kämmen und Lappen nieder. Kommen dann die 
Tiere am Morgen ins Freie, ſo iſt ein Erfrieren die Folge. 
Darum halte man auf kühle, allerdings zug⸗ und froſtfreie 
Nachträume. 

Iſt ein Erfrieren der Kämme und Kehllappen ein⸗ 
getreten, ſo darf man die Tiere keinesfalls ſofort in einen 
warmen Raum bringen. Man reibt vielmehr die erfrorenen 
Teile zunächſt mit Schnee oder Waſſer von wenig über 
0 Grad, bis fie warm werden. Iſt bereits Entzündung 
eingetreten, ſo nimmt man Waſchungen mit Bleiwaſſer oder 
einer Löſung von 10 Teilen Alaun in 100 Teilen Waſſer 
vor. Auch Einreibungen mit einem milden Fett ſind zu 
empfehlen. Kann man aber dadurch die erfrorenen Teile 
nicht mehr retten, ſo ſind ſie am beſten mit einer ſcharfen 
Schere abzuſchneiden. Die Heilung vollzieht ſich dann 
ſchneller, als wenn man dieſe Teile von ſelbſt abfallen läßt. 
Derartig entſtellte Tiere verlieren aber Be: an 


Zuchtwert, da ſich das Übel ja nicht vererbt. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Der Ziergarten im November. - 

Die Blumenbeete, die noch ſpät mit Sommergewächſen 
bepflanzt waren, ſind nunmehr von den abgeſtorbenen 
Pflanzen zu räumen und, falls der Boden noch offen iſt, 
umzugraben, wobei die Erde mit Dünger bereichert wird. 
Da es hieran meiſt fehlt, beſonders in den Stadtgärten und 
überall, wo nicht wenigſtens Kleintiere gehalten werden, 
ſo muß auf andere Weiſe für Humuszufuhr geſorgt werden. 

Es iſt auch Vorſorge zu treffen, daß die Pflanzungen 
mit Stauden und Blumenzwiebeln einen leichten Winter⸗ 
ſchutz erhalten. Am beſten nimmt man dazu Torfmull und 
deckt darüber etwas Reiſig. Auch die Buſchroſen werden in 
ähnlicher Weiſe geſchützt, nachdem man ſie angehäufelt hat. 
Das Laub iſt vorher zu entfernen. Die Triebe werden 
etwas eingekürzt. Die Roſenſtämme ſind niederzulegen. 
Es genügt, wenn ſie mit Haken am Boden feſtgehalten und 
mit Reiſig eingebunden werden. Die Verwendung von 
Lappen u. a. ſieht nicht nur unſchön aus, ſondern iſt auch 
unzweckmäßig. Jegliches Deckmaterial, das Näſſe an⸗ 
nimmt, vermeide man. 8 


Wo etwa Dahlien und Gladiolen noch im Boden 
ſind, müſſen ſie an einem trockenen Tage vorſichtig ausge⸗ 
graben, getrocknet und verputzt werden, ehe ſie zur Winter⸗ 
aufbewahrung kommen. Trockener Torfmull hat ſich hierzu 
ſehr bewährt. Fehlt es an Platz, dann kann die Ein⸗ 
lagerung auch in einer Kiſte, bei Zwiſchenſtreuung von 
Torf, erfolgen. 

Mit dem Düngen des Raſens mit Miſtjauche, Holzaſche, 
gutem Kompoſt oder verrottetem Stalldung wird beizeiten 
angefangen. Das auf den Raſenflächen liegende Laub wird 


vorher zuſammengeharkt, als Bodendeckung benutzt oder in 
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Saufen an paljender Stelle trocken aufbewahrt, um zur An- 
lage von Fühbeeten mitbenutzt zu werden. 5 

Soweit es die Ziergehölze nötig haben, werden 
ſie unter Beachtung ihrer Wuchseigenſchaften und ihrer 
Blütenbildung geſchnitten. Doch hüte man ſich vor jeder 
Barbarei, wie man dies oft ſehen kann. 

Damit die wertvollen Immergrünen über Winter 
keinen Schaden leiden (zw. im Frühahr bei ſtark wechſeln⸗ 
der Temperatur), müſſen ſie genügende Bodenfeuchtigkeit 


haben. Es iſt alſo gründlich zu wäſſern. Darnach iſt der 


Baumkeſſel mit Dung, Laub, Torf u. a. zu belegen, um 
Froſt abzuwehren. Soweit etwa nicht winterharte Ge⸗ 
wächſe im Garten vorhanden ſind, ſind ſie natürlich ent⸗ 
ſpꝛechend zu ſchützen. Dabei kommt es nicht darauf an, daß 
jegliche Luftzufuhr abgehalten wird. Luft iſt ſogar not⸗ 


wendig, weil ohne fie die Pflanzen „erſticken“. 


Gartenbauinſpektor K. 


Für Haus und Herd. 


Aber Altersbeſtimmung beim Federwild. 


Für die Hausfrau iſt es nicht einerlei, ob ſie beim 
Wildhändler ein altes Stück „angehängt“ bekommt oder 
nicht. Bei einiger Vorſicht und Kenntnis der Alterskenn⸗ 
zeichen kann man ſich aber meiſt vor einem ſolchen Kauf 
ſchützen. Ein allgemeines Alterskennzeichen 
bei allen Vogelarten — auch beim Hausgeflügel — ſind 
jene ſpitzen Feoͤerchen unter der Handſchwinge, die man bei 
der Schnepfe als „Malerfedern“ bezeichnet. Dieſe Federn 
bekommen bei allen über 2 Jahre alten Tieren mit jedem 
Jahre im Kiel eine neue Rinne. Im erſten Jahre ſind ſie 
ohne Rinne. Das Alter errechnet ſich alſo aus der Anzahl 
der Rinnen vermehrt um eins. Alle Wilohühner 
(Auer⸗, Birk⸗ und Rebhühner) beſitzen in der Form der 
erſten Schwungfeder ein untrügliches Altersmerk⸗ 
mal. Dieſe Feder iſt nämlich bei älteren Tieren in ihrer 


Form breit und gerundet, während der junge Vogel eine 


ganz ſpitze, ſchmale Feder an der Schwinge hat. Fehlt aber 
dieſe Feder ganz, was deutlich an der Einbiegung am 
Flügelbein erkenntlich iſt, dann will man vermutlich das 


Alter vertuſchen, und Vorſicht iſt geboten. Ferner ſind bei 


jungen Tieren Scham⸗ und Bruſtbein weich und 
leicht einzudrücken. Auch find die Riechkanäle in der 
Jugend nicht aufgetrieben, bei allen Tieren jedoch immer 
und überdies noch oft mit ſtarken borſtenähnlichen Haaren 
Er Junge Rebhühner haben gelbe bzw. gelbliche 
Ständer. a 


Pilzauflauf. a 
Man nimmt Pfifferlinge oder Champignons. Man 


kocht die Pilze, ebenfalls Makkaroni, beides miſcht man, 
bringt es in eine gut gefettete Auflaufform, gibt 2—3 gut 


verquirlte, geſalzene Eier darüber und zuletzt wenige 
Löffel ſauren Rahm. Man zerpflückt Butterſtückchen 
darauf und bäckt den Auflauf im Bratofen; die Backzeit 
beträgt etwa 84 Stunden. i 8 
Apfelſchaum. 5 
Man bereitet einen ſteifen Apfelbrei, fügt Zucker nach 
Geſchmack un) die abgeriebene Schale einer Zitrone hinzu. 
Von 4—5 Eiweiß ſchlägt man einen feſten Schaum, gibt 
den erkalteten Apfelbrei dazu, ſtreut reichlich Zucker 


darüber und bäckt in einer mäßig heißen Röhre 25 Mi⸗ 
nuten und ſerviert ſofort. 


Schleſiſches Himmelreich. 


5 Zutaten: 1% Kilogramm geſchälte, gevierteilte Birnen, 
150 Gramm Zucker, Zimt, Zitronenſchale, einige Nelken, 
75 Gramm Butter, 80 Gramm Mehl, etwas Karamel⸗ 
zucker; Semmelklößchen aus geweichten Semmeln, Butter, 
Ei, Priſe Salz und Zucker. 

Zubereitung: Die Birnen müſſen mit dem Gewürz 
und Zucker mit Waſſer bedeckt langſam weichſchmoren. 


Dann bereitet man aus Butter und Mehl eine recht dunkle 
Mehlſchwitze, die mit der Birnenſchmorbrühe zu einer ſehr 
bündigen Soße verkocht wird. Die Farbe dieſer Soße 
wird noch dunkler, wenn man einige Löffel feinen Zucker 
in einer eiſernen Pfanne langſam dunkel röſtet, vorſichtig 
mit ganz wenig Waſſer ſirupdick rührt und zuletzt an die 


* 


dertige Soße gibt, in der die Birnen kurz noch einmal 
durchkochen ſollen. Der aus der geweichten, ausgedrückten 
Semmel, etwas Butter, Ei, wenig Zucker, Salz und etwas 
Mehl bereitete Kloß wird mit dem Löffel abgeſtochen, die 
in ſiedendem Waſſer garziehen müſſen. Die Birnen 
kommen in eine vertiefte Schüſſel mit ihrer Soße, obenauf 
legt man die Semmelklößchen. 


Warmer Blitzpudding (Pommern). 


Zutaten: 200 Gramm Haferflocken, 1 Kilogramm 
Apfel, 100 Gramm Fett, 80 Gramm Zucker, Priſe Salz, 
Weinſchaumſoße. 

Zubereitung: Die geſchälten, weichfleiſchigen Apfel 
werden in dünne Scheiben geſchnitten und in einem Teil 
des Fettes weich gedünſtet. In einem zweiten Kochgeſchirr 
werden die Haferflocken in dem Reſt des Fettes garge⸗ 
röſtet, mit Salz und etwas Zucker abgeſchmeckt, dann an 
die Apfel der übrige Zucker gegeben, worauf man beides 
miteinander miſcht und bergförmig anrichtet. 
Blitzpudding wird mit einer inzwiſchen bereiteten Wein⸗ 
ſchaumſoße überfüllt und ſofort zu Tiſch gegeben. 


Holſteiniſche Buchweizenküchlein mit Sirupſoße. 


Zutaten: % Kilogramm Buchweizenmehl, 3 Eier, 
% Liter gute Vollmilch, etwas Backpulver, Priſe Salz, 
30 Gramm Zucker, Bratfett; 12 Löffel Sirup, Saft einer 
kleinen Zitrone, 1 Teelöffel Weineſſig, 100 Gramm Speck. 

Zubereitung: Aus dem Buchweizenmehl wird mit der 
Milch ein dicker und glatter Teig gerührt, zu den man die 
zerquirlten Eier, den Zucker einen kleinen Teelöffel Back⸗ 
pulver und das Salz gibt. Aus dem Teig backt man 
kleine runde Küchlein in der Pfanne in heißem Bratfett 
auf beiden Seiten lichtbraun, ſie werden mit Zucker be⸗ 
ſtreut auf heißer Schüſſel mit Sirupſoße angerichtet. Zur 
Soße wird der würflig geſchnittene Speck ausgebraten und 
leicht erhitzt und heiß zu den Buchweizenküchlein gegeben. 


Fettflecke auf dem Küchenboden. 

Der Küchenboden zeigt mitunter infolge unvorſichtigen 
Hantierens mit allerlei Fetten recht üble Flecke, die oft 
ſehr ſchwer fortzubefommen ſind. Außerdem find nicht 
ſelten die vielen Ritzen vom Fett arg verſchmutzt. Will 
man dieſes verhindern, jo gieße man ſofort, ſobald nur 
Fett auf den Küchenfußboden verſchüttet worden iſt, kaltes 
Waſſer darauf. Dann wird das Fett hart und zieht nicht 
in die Dielen ein. Ölflede und veraltete Fettflecke be⸗ 
arbeitet man mit Lehm und Eſſig oder ſchüttet heiße Säge⸗ 
ſpäne darauf, die ein vorzügliches Mittel zur Beſeitigung 
ſolcher Flecke ſind. 


Die Reinigung weißer und grauer Filzhüte. 


Man fertige eine Miſchung aus Magneſia und kaltem 
Waſſer an, ſo daß daraus ein Brei entſteht. Mit dieſer 
Maſſe beſtreicht man mit Hilfe einer kleinen Bürſte den 
zu reinigenden Hut, bis er ganz damit beoͤeckt iſt. Darauf 
läßt man den Hut im Schatten trocknen und klopft dann 
die Paſte vorſichtig ab. Den Reſt bürſtet man erſt mit 
einer harten, dann mit einer weichen Bürſte herunter. 
Hüte, die nicht zu ſehr verſchmutzt waren, ſehen nach dieſer 
Reinigung wie neu aus. f 


Die wohltätige Kreſſe. 


Mutter Natur liefert uns eine Fülle beſter Heilmittel. 
Nicht zuletzt muß hier der Brunnenkreſſe gedacht werden, 
deren regelmäßiger Genuß vor allem Lungenleidenden 
empfohlen werden kann. Einen äußerſt wohlſchmeckenden 
Salat bereitet man ſich auf folgende Weiſe: Man reinige 
zwei bis drei Stunden vor dem Genuß Brunnenkreſſe von 
allen ſchlechten Blättern und waſche ſie aus, darüber drücke 
man den Saft einer Zitrone, gebe dazu eine Kleinigkeit 
Tafelöl und etwas feingeſchnittene Zwiebel. Alles wird 
gut gemengt und zwei bis drei Stunden zum Ziehen ſtehen 
gelaſſen. Eſſig darf nicht verwendet werden. 
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Der warme 


